
Irans Atom-Chef
tritt zurück
TEHERAN | Nach zwölf Jahren
im Amt ist der Leiter des
umstrittenen iranischen
Atomprogramms, Gholam-
resa Aghasadeh, zurückgetre-
ten. Irans Präsident Mah-
mud Ahmadinedschad habe
das Rücktrittsgesuch ange-
nommen, meldete die Nach-
richtenagentur Isna gestern.
Über die Gründe für den
Rücktritt wurde nichts be-
kannt. AFP

Parlament in Island
für EU-Beitritt
REYKJAVIK | Island strebt in
die Europäische Union: Das
Parlament in Reykjavik
folgte gestern dem Wunsch
der Regierung und votierte
mit 33 zu 28 Stimmen knapp
für die Aufnahme von Bei-
trittsgesprächen mit Brüssel.
Vor einem möglichen Bei-
tritt soll es eine Volksabstim-
mung geben. AFP

Micheletti schließt
Rücktritt nicht aus
TEGUCIGALPA | Der hondurani-
sche Übergangspräsident
Roberto Micheletti hat sei-
nen Rücktritt an einen Amts-
verzicht des entmachteten
Präsidenten Manuel Zelaya
geknüpft. Die Verhandlun-
gen über eine Beilegung der

Krise in Honduras sollen
morgen in Costa Rica fortge-
setzt werden. Die am Wo-
chenende aufgehobene
nächtliche Ausgangssperre
wurde unterdessen wieder
in Kraft gesetzt. AFP

Kim Dae Jung wird
künstlich beatmet
SEOUL | Der ehemalige südko-
reanische Präsident und
Friedensnobelpreisträger
Kim Dae Jung muss künst-
lich beatmet werden. Der
Zustand des 83-Jährigen sei
jedoch nicht lebensbedroh-
lich, sagte ein Sprecher des
Severance Krankenhauses in
Seoul gestern. Kim war am
Mittwoch wegen einer Lun-
genentzündung aufgenom-
men worden. dpa

Belgien nicht mehr
am Steuer-Pranger
PARIS | Die „graue Liste“ von
Ländern, die in Steuerfragen
nicht ausreichend kooperie-
ren, schrumpft zusammen.
Nach Luxemburg nahm die
OECD gestern auch Belgien
vom Pranger. Die belgische
Regierung habe in den ver-
gangenen Tagen unter ande-
rem mit Singapur, San Ma-
rino und Monaco Abkom-
men zum Austausch steuer-
relevanter Informationen
geschlossen, teilte die Orga-
nisation mit. dpa

OBERSCHLEISSHEIM | Deutsch-
land und Russland rücken
mitten in der Wirtschaftskrise
enger zusammen und bauen
ihre strategische Partner-
schaft weiter aus. Bundes-
kanzlerin Angela Merkel
(CDU) und der russische Prä-
sident Dmitri Medwedew ver-
einbarten gestern bei einem
Gipfeltreffen im Schloss
Schleißheim bei München
eine engere Zusammenarbeit
in zentralen Wirtschaftsfra-
gen, beim Kampf gegen Ter-
ror und Kriminalität und bei
der Sicherung der europäi-
schen Energieversorgung. Bei
internationalen Krisen wie
Iran oder Nordkorea wollen
die beiden Staaten möglichst
mit einer Stimme sprechen.

Merkel und Medwedew ho-
ben die Bedeutung der strate-
gischen Partnerschaft zwi-
schen beiden Ländern her-
vor. Die Beziehungen hätten
sich „extrem intensiviert“
und seien ein „zentrales Ele-
ment“ bei der Bewältigung
der Wirtschaftskrise, sagte
Merkel. Medwedew lud Mer-
kel für August zum Gegenbe-
such nach Sotschi in Russ-
land ein.

Beide Seiten versuchten,
den Konflikt um die Na-
bucco-Gaspipeline zu ent-
schärfen. Die geplante Verbin-
dung umgeht Russland, wäh-
rend die Ostsee-Pipeline
Nord Stream ein Vorhaben
auch mit Russland ist. „Wir
halten dieses Projekt für stra-
tegisch wichtig und notwen-
dig“, sagte Merkel über die
Ostsee-Pipeline. Sie machte
aber deutlich, dass Nabucco
eine sinnvolle Ergänzung sei.
Medwedew betonte, der Groß-
teil Europas sei an der Ost-
see-Pipeline interessiert.
Diese habe eine strategische
Bedeutung für Russland,
Deutschland und Europa.
Russland habe aber „keinen
Neid in Bezug auf Nabucco“.
Ihm habe aber noch niemand
erklärt, woher das Nabucco-
Gas kommen solle. dpa

Von Marvin Oppong

POTSDAM | Der Berliner Rechts-
wissenschaftler Ulrich Battis
meldet sich oft zu Wort, wenn
es um Verfehlungen anderer
geht. So kam Battis in der
Trennungsgeldaffäre des
Brandenburger Staatskanz-
lei-Chefs Clemens Appel
(SPD) gegenüber dem RBB zu
dem Schluss: „Die zweite
Hälfte des Ergebnisses des
Gutachtens, das durchaus zu
Ungunsten von Herrn Appel
ausfällt, die wird bisher ver-
schwiegen.“ Im Zusammen-
hang mit Verdächtigungen,
der frühere hessischen Euro-
paministers Volker Hoff
(CDU) sei in ein betrügeri-
sches Firmengeflecht ver-
strickt, äußerte sich Battis ge-
genüber der ARD: Ein Minis-
ter, „der nicht in guter Gesell-
schaft ist, der kann eine politi-
sche Belastung sein“. Zuletzt
kritisierte Battis Mitte Juni im
NDR die bezahlten Nebentä-
tigkeiten von Fernsehmodera-
toren der öffentlich-rechtli-
chen Sender. „Ich muss,

wenn ich Nebentätigkeiten
habe, die vorher anzeigen
und ich muss angeben wie
viel Geld ich bekomme und
wenn ich das noch nicht ge-
nau weiß, muss ich es hinter-
her angeben und zwar auf je-
den Cent.“

Nun sorgen Battis’ eigene
Nebentätigkeiten für Diskussi-
onsstoff. Der Jura-Professor
an der Berliner Humboldt-
Universität ist stellvertreten-
der Vorsitzender des Beirats
für Raumordnung beim Bun-
desministerium für Verkehr,
Bau und Stadtentwicklung
(BMVBS). Das Gremium be-
rät Bundesbauminister Wolf-
gang Tiefensee (SPD) unter
anderem zu Fragen der Raum-
entwicklung und der Raum-
ordnungspolitik. Gleichzeitig
profitierte Battis jedoch von
einem Auftrag, den das Bun-
desamt für Bauwesen und
Raumordnung vergab, das
dem Tiefensee-Ministerium
untersteht. Juristisch mag
dies unanfechtbar sein, poli-
tisch ist die Doppelrolle je-
doch zumindest umstritten.

Die grüne Bundestagsabge-
ordnete Bettina Herlitzius, Ex-
pertin für Wohnen und Ver-
kehr, spricht gegenüber der
MAZ von einem „eindeutigen
Interessenkonflikt“. Es sei
„ein unhaltbarer Zustand,
dass der stellvertretende Vor-
sitzende eines Beratungsgre-
miums der Bundesregierung
von Aufträgen aus dem Ge-
schäftsbereich des Ministeri-
ums, das er berät, profitiert.“

Das Bundesamt hatte im
Auftrag des Ministeriums das

Forschungsprojekt „Künftige
Aufgabenverteilung zwischen
der Europäischen Union und
den Mitgliedstaaten auf dem
Gebiet der Raumentwick-
lung“ ausgeschrieben. Verge-
ben wurde der Auftrag an die
Münchener Kanzlei Nörr Stie-
fenhofer Lutz, die das Projekt
gemeinsam mit Battis durch-
führen sollte. Ein Partner der
beauftragten Kanzlei Nörr
Stiefenhofer Lutz, der Bau-
rechtsanwalt Holger Schmitz,
gehört wie Battis dem Beirat
für Raumordnung an.

Wie aus dem von Battis und
der Kanzlei erstellten Endbe-
richt hervorgeht, durften die
Auftragnehmer im Rahmen
der Zusammenarbeit die Kon-
ferenzen eines Expertenrates,
dem Battis und Schmitz ange-
hörten, „vorbereiten, mode-
rieren, auswerten und in ei-
nem Bericht gutachterlich zu-
sammenfassen“. Darüber hi-
naus waren sie damit beauf-
tragt, das BMVBS „bei der Ein-
bringung der Ergebnisses des
Expertenrates in nationale
Gremien und in europäische

Stellen“ einschließlich des Eu-
ropäischen Verfassungskon-
vents zu unterstützen und so-
gar „konkrete Vorschläge für
die Umsetzung der Arbeitser-
gebnisse des Expertenrates“
zu entwickeln.

Battis erklärte dazu auf An-
frage: „Meine Tätigkeiten um-
fassten die Konzeption eines
an ausländische Gastwissen-
schaftler verteilten Fragebo-
gens, die Auswertung der Ant-
worten sowie die Leitung ei-
ner zweitägigen Konferenz
mit den beteiligten Wissen-
schaftlern und Vertretern des
Ministeriums.“ Über die
Höhe des erhaltenen Hono-
rars wollte Battis keine Aus-
kunft geben. „Die Nebentätig-
keit ist der Fakultät und der
Universitätsverwaltung ord-
nungsgemäß gemeldet und
behandelt worden.“

Auf Anfrage verweigerte
das Verkehrministerium Aus-
kunft darüber, wer dem
35-köpfigen Beirat für Raum-
ordnung angehört. Dies
diene dem „Schutz“ der Bei-
ratsmitglieder.

KURZ & KNAPP

Beziehungen
zu Russland
intensiviert

TREFFEN

Zuletzt war es still
geworden um die
US-Außenministerin,
die von Obamas Glanz
überstrahlt wurde und
sich zu allem Überfluss
einen Ellbogen brach.
Jetzt folgt der
Befreiungsschlag.

Von Frank Herrmann

WASHINGTON | Die Arm-
schlinge ist ab – und die Au-
ßenministerin zurück im
Scheinwerferlicht. Hillary
Clinton hat eine Grundsatz-
rede gehalten, ihr Weltbild
umrissen. Doch in Washing-
ton, wo sich alles um die
Nähe zur Macht dreht und
hinter jedem Ausrutscher
gleich byzantinische Ränke-
spiele vermutet werden, wird
so ein Auftritt nach anderen
Kriterien gedeutet. Sinkt Hilla-
rys Stern noch? Oder steigt er
schon wieder?

Begonnen hatte das Getu-
schel bereits im Juni. Da zog
sich die 61-Jährige bei einem
Sturz eine Ellenbogenfraktur
zu. Sie hatte es eilig, musste
zu einer Besprechung ins
Weiße Haus und rutschte in
der Garage so unglücklich
aus, dass sie operiert werden
musste. Das Malheur hin-
derte sie im Juli daran, an der
Seite Barack Obamas nach
Moskau zu fliegen. Überstan-
den ist es noch nicht, noch im-
mer hat Madame Secretary
Schmerzen und muss fünf-
mal am Tag zur Therapie. Der
robusten Kämpferin bleibt
also gar nichts anderes übrig,
als kürzer zu treten.

Und natürlich
wird sie überstrahlt
von Obama, der in
seinen ersten sechs
Amtsmonaten so
oft ins Ausland
reiste, wie es – zuge-
spitzt formuliert –
sein Vorgänger
George W. Bush in
acht Jahren kaum schaffte.
Dazu gibt es mit Joe Biden ei-
nen Vizepräsidenten, der sich
in langen Senatsdebatten als
intimer Kenner des Weltge-
schehens profilierte. Um zen-
trale Krisenherde kümmern
sich Sonderbotschafter, Ri-
chard Holbrooke um Afgha-
nistan/Pakistan und George
Mitchell um Nahost – beides
erfahrene Männer mit star-
kem Ego. In Washington

reicht so eine Konstellation
schon, um die Gerüchtekü-
che zum Brodeln zu bringen.
Der Präsident, heißt es, degra-
diere seine Chefdiplomatin
zur bloßen Statistin. Er halte
sie wie eine Ehefrau nach sau-
discher Art, spottet die blog-
gende Kolumnistin Tina
Brown, „es ist an der Zeit,
dass Barack Obama Hillary
Clinton die Burka ablegen

lässt“.
So krass übertrie-

ben das klingt, so
nervös scheint es
Clintons Stab zu ma-
chen. Es gab tatsäch-
lich eine Reihe von
Personalentschei-
dungen, bei denen
sich die Ministerin

auf eigenem Terrain nicht
durchsetzen konnte. So hätte
sie gern Joseph Nye, einen
Harvard-Gelehrten, als Bot-
schafter nach Tokio ge-
schickt. Den Zuschlag bekam
John Roos, ein kalifornischer
Anwalt, der in den Hightech-
Schmieden des Silicon Valley
eifrig Spenden für den Wahl-
kämpfer Obama gesammelt
hatte. Der Journalist Sidney
Blumenthal, während der Af-

färe um Monica Lewinsky
und „presidential sex“ einer
der verlässlichsten Vertrau-
ten der Clintons, sollte auf ei-
ner hoch dotierten Stelle im
State Department anfangen.
Das Weiße Haus legte sein
Veto ein. Kleine Schlappen,
aber auch die können am
Selbstbewusstsein nagen.

Ergo soll eine Art Gegenof-
fensive die Zweifler zum
Schweigen bringen, eine Hil-
lary-Clinton-Tournee, von
der „Washington Post“ unter
ein ironisches Motto gestellt –
„I am baaack!“ („Ich bin zu-
rüüück!“). Eine Reise nach In-
dien und Thailand steht auf
dem Programm, auch wenn
es körperlich eine Strapaze
für die Genesende wird. Vor
dem Abflug hielt sie noch
schnell eine programmati-
sche Ansprache im Council
on Foreign Relations, der ers-
ten Adresse unter den geopoli-
tischen Denkfabriken der
USA. „Es ist ein bisschen wie
mein Ellbogen, es wird jeden
Tag besser“, flachste Clinton
und meinte – die Diplomatie.

Wie die Rednerin die Ak-
zente setzte, stimmte völlig
überein mit Obamas Rheto-

rik. Es ging um das Sich-Ab-
grenzen von den Alleingän-
gen, der Hybris der Ära Bush.
Im selben realistischen
Grundton, wie der Präsident
ihn pflegt, sprach sie von er-
starkenden globalen Mitspie-
lern wie Indien und China
und davon, dass Amerika die
Balance kippen wolle, „weg
von einer multipolaren Welt
zu einer multipartnerschaftli-
chen Welt“. Beim Umgang
mit Iran hätten weder sie
noch Obama die Illusion,
dass Dialog Erfolg garantiere.
Dennoch, das direkte Ge-
spräch sei notwendig, nur
werde das Angebot dazu
nicht ewig auf dem Tisch lie-
gen, sagte die Ex-Senatorin.

Was für ein Kontrast zum
Kandidatenduell! Damals
hatte die Favoritin den Außen-
seiter Obama zum naiven
Grünschnabel gestempelt,
weil er Drähte nach Teheran
knüpfen wollte. Heute ordnet
sie sich diszipliniert in die
Riege des Wahlsiegers ein. De-
nis McDonough, Sprecher
des Nationalen Sicherheits-
rats, lobt Clinton denn auch
als „Schlüsselspielerin in ei-
nem sehr starken Team“.

Die Doppelrolle des Beraters
NEBENJOBS Jurist erhielt Auftrag von Ministerium, in dessen Beirat er sitzt / Grüne sehen Interessenkonflikt

Von Christian Weisflog

MOSKAU | Es geschah am Mitt-
woch in Grosny, morgens um
halb neun: Natalja Estemi-
rowa war auf dem Weg zur
Busstation, als sie von mehre-
ren Männern in einen Lada
gezerrt wurde. Sie habe noch
um Hilfe gerufen, berichten
Augenzeugen. Doch der be-
kannten Menschenrechtlerin
konnte niemand mehr hel-
fen. Am späten Nachmittag
wurde ihre Leiche in der
tschetschenischen
Nachbarrepublik In-
guschetien mit meh-
reren Schusswun-
den aufgefunden.
Sie lag nur wenige
Meter von der
Hauptstraße ent-
fernt, welche die bei-
den Kaukasusregio-
nen verbindet.

Der russische Staatschef
Dmitri Medwedew verurteilte
das Verbrechen umgehend.
Und auch der tschetscheni-
sche Präsident Ramsan Kady-
row versprach Aufklärung:
„Die Organisatoren dieser
Schandtat sind für die Gesell-
schaft eine größere Gefahr als
Terroristen und Wahabiten.“
Das sind schöne Worte, doch
für die russischen Menschen-
rechtler tragen die beiden Po-
litiker selbst eine große Ver-
antwortung am Mord ihrer
Kollegin.

„Das war eine Hinrich-
tung“, sagte Swetlana Gan-
nuschkina gestern per Tele-
fon aus dem inguschetischen
Nasran. Die Menschenrechtle-
rin arbeitete die Tage zuvor
mit Estemirowa in der Region
zusammen. Gannuschkina
ist überzeugt, dass staatliche
Sicherheitskräfte an dem Ver-
brechen beteiligt waren. An-
sonsten sei es schwer zu erklä-
ren, wie die Entführer ihr Op-
fer über die Grenze nach Ingu-
schetien bringen konnten.
Als sie selbst wenige Tage zu-
vor nach Tschetschenien
fuhr, seien ihr Pass und der
Kofferraum ihres Autos genau-
estens geprüft worden, er-
zählt die Menschenrechtle-
rin.

Auch die schnelle Reaktion
des russischen Präsidenten

Dmitri Medwedew ist für Gan-
nuschkina kein Anlass zur
Hoffnung. „Er und Premiermi-
nister Wladimir Putin lassen
Ramsan Kadyrow freie Hand
und verschließen ihre Au-
gen“, betont die Menschen-
rechtlerin.

Gannuschkinas Einschät-
zung teilt auch Oleg Orlow,
der Leiter des Menschen-
rechtszentrums Memorial,
für das Estemirowa in Grosny
gearbeitet hatte. „Ich weiß,
dass Kadyrow Natalja als

seine persönliche
Feindin betrachtet
hat“, sagte Orlow
gestern gegenüber
Radio Echo
Moskwy. Estemi-
rowa dokumen-
tierte die Menschen-
rechtsverbrechen,
welche die tschet-

schenischen Sicherheits-
kräfte im Kampf gegen den be-
waffneten Widerstand bege-
hen. Dieser hat sich mittler-
weile von einer separatisti-
schen zu einer islamistischen
Untergrundbewegung radika-
lisiert.

Memorial erwägt nun, die
Vertretung in Grosny zu
schliessen. In einer Presseer-
klärung teilte die Organisa-
tion mit: „Natalja Estemiro-
was Mörder wollten den Fluss
wahrheitsgetreuer Informa-
tion aus Tschetschenien stop-
pen. Möglicherweise ist ih-
nen das gelungen.“

Aus dem Schatten
KARRIEREN Amerikas Chefdiplomatin Hillary Clinton rüstet zur Comeback-Tournee

Medwedew testet bayerisches
Brauchtum. FOTO: RTS

Das Opfer: Natalja Estemirowa
in Grozny. FOTO: MEMORIAL

Mordvorwürfe gegen
Präsident Kadyrow

RUSSLAND Trauer nach Tod einer Aktivistin

Außenministerin Clinton: „I am baaack!“ („Ich bin zurüüück!“) titelte die „Washington Post“. FOTO: AP

Der Berliner Rechtswissenschaft-
ler Ulrich Battis. FOTO: DPA

In der
Außenpolitik
gibt es keine
Differenzen
zur Politik
Obamas

„Das war
eine

Hinrichtung“
Sweltlana

Gannuschkina
Menschenrechtlerin
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